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Wenn sich die Grenzen schließen, enn die reichen Länder iIimmer weniger gene1igt
sind, ihr Monopol über die Ressourcen des Planeten aufzugeben, ann stellt sich

schärfer die eine rage. Wo ist denn ott In diesem aktuellen System der
Sicherheitsobsession des Nordens?

Die Länder des Nordens machen mobil, die Grenzen ach den Kri-
terıen des Marktes kontrollieren, ın dem INan eine Auswahl trifft ZW1-
schen nützlichen un unnutzen Menschen. ach diesen Kriterien sind die
Armen der die „Gestrandeten des Planeten“ eine überflüssige Menschheit,
mıt der die reichen Länder nichts anfangen können. DIiese Barbaren mMUuS-
SCMH iın ihren Enklaven eingeschlossen werden, sobald s1ıe, die Waisen des
Kalten Krieges, erneut Feinden aus dem Süden un: einer Be-
drohung werden. In diesem Kontext ann INan sich 1Ur ach den Auswir-
kungen un Abwegen einer restriktiven Politik fragen, die angesichts VO  -

Einwanderung un Asyl, den Rechtsstaat un die sozialen Bindungen 1ın
rage stellen. Keine Zivilisation, die dieser Bezeichnung würdig ist, ann
existieren, hne dem Prinzip der Gastfreundschaft den ihm ANSCINECSSCHCN
Platz einzuraumen. Ebenso wird INan ıIn den westlichen Ländern, die sich
VOT Einwanderern un Schutzsuchenden verschliefßen, eın verheerendes
Defizit Humanität befürchten mussen.

Wenn INa  aD} Demokratie danach beurteilt, w1e Menschenrechte respek-
tiert un Fremde behandelt werden, annn wird INan sich der DEI VEISCH
Auswirkung einer Einwanderungs- un Asylpolitik bewusst, die sich auf
eine Bunkermentalität gründet. Man ann 1Ur die Erosion der Rechte VOIN

Flüchtlingen konstatieren: Im Westen werden die Asylländer rar Die Re-
gierungen lehnen ab, anzuerkennen, ass der Einwanderer der der Asyl-
suchende als menschliches Wesen gesetzlich verankerte Rechte hat Der
Gipfel ist, ass diese Regierungen nicht zögern, einer Kultstätte Gewalt
anzuwenden, Flüchtlinge 1ın Länder abzuschieben, 1n denen ihnen Fol-
ter der Tod droht Mehr noch, ın Ottawa wollte die Einwanderungsmi-
nısterin Ssoweılt gehen, den Kirchen ihren Dienst der Aufnahme un: der
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Anteilnahme verweigern, indem s1e s1e aufforderte, Von Ausweisung be-
drohten Flüchtlingen eın Kirchenasyl mehr gewähren. Indem na  e} Ver-

sucht, das Recht auf Asyl kriminalisieren, erhöht INa  - damit gleichzeitig
die Bedrohung durch Sicherheitsverwahrung, Gewalt un: Willkür.

Vor dem Hintergrund einer öffentlichen Meinung, die VoNn den Schlag-
zeilen eines Telejournalismus erzeugt wird, die nicht gerade hilfreich sind,
die Herausforderungen eines sozialpolitischen Systems, entstanden durch
die Antiterrorgesetze, wirklich verstehen, ist dringend, auf die Re-
levanz der Anerkennung un der Respektierung des Anderen bis hinein
iın den Bereich der Politik bestehen, die ngs VOT dem Anderen
abzubauen, damit der Staat zivilisierter wird un:! die Staatsbürgerschaft
LICU regelt.

Fur eine Theologie des Fremden®

Angesichts des Schocks der Begegnung mıiıt dem Fremden, der Tendenz-,
Grenzen schließen un der Krise das Asylrecht 1m gegenwartigen
System der Sicherheitsobsession, 11USS der Theologe Sanz entschieden die
aktuelle rage ach der Bedeutung des Anderen 1mM Lichte der Offenbarung
anpacken können, sich 1n die fundamentale Debatte Beginn dieses
Jahrhunderts einzubringen: Aufnahme oder Abschiebung Von Emigranten
un Asylsuchenden?

Unter diesem Gesichtspunkt werden die Konsulate, Flughäfen, un: Auf-
fanglager als ‚Schaufenster des estens‘ wahren Orten der Theologie.
An diesen Trien steht mıt dem Schrei des Emigranten un Flüchtlings
ott selbst auf dem Prüfstand. DIie rage ach ott iın der Begegnung mıiıt
dem Fremden 1st der zentrale Punkt der biblischen Botschaft. Das Wagnıs,
seine Heimat verlassen un! anders hinzugehen, 1st untrennbar VeI-
bunden muıt der Offenbarung Gottes In der Bibel Die Wege des Exodus un:
des Exils sind notwendige Stationen, ZU Leben ıIn seliner ganzen Fülle

gelangen. Diese massenhaften Wanderbewegungen VO  - annern un:!
Frauen, VO  — ihrem Heimatboden verstofßen un ihrer vertirauten Umge-
bung entrissen, erinnern das Drama einer Menschheit, zermürbt
VON der Last der Ereignisse, das sich häufig zeıgt als Unsicherheit, Leiden,
Ausgestoßensein un!: Tod

Exodus un Exil sind ZWel Orte der Bibel, die auf das LOS des (sot-
tesvolkes selbst hinweisen. SO zeigen esS zahlreiche Texte, unter anderem:
„Mein altler WTr eın umherirrender Aramäder un Zg hinab ach Agypten“
(Dtn 26,5) „Ich hbin eın Fremder hbei 1r, eın Wanderer wWw1e alle meıine Vädä-
ter  ‚cC (Ps 39, 13) Die orge den Anderen kommt aus diesen Lebensbe-
dingungen des Fremden: ott hat sein olk besucht ın der Situation der
Sklaverei,; der Demütigung un der Schmach. Die Beziehung ZU Fremden
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ist tief verwurzelt 1ın der Erinnerung den Auszug aus Agypten, der das
religiöse Bewusstsein der Israeliten auszeichnet: DU sollst keinen Fremden
unterdrücken. Ihr WI1SST, WdS ein Fremder empfindet, enn iıhr selbst ward
Fremde ıIm Land Ägypten“ (Ex 22,20). SO ist auch die Wertschätzung des
Anderen eın Ausdruck der Ireue dem ott des Exils „Wenn ein rem-
der mit euch In Land lebt, ann sollst du ih nicht unterdrücken. Der
Fremde, der mıit dir wohnt, sei für dich WI1Ie en Mitbürger un du sollst ih
lieben W1eE dich elbst, enn auch ihr ward Fremde Im Land Agypten. Ich bin
Jahve FEUECT tt_(( Lev 1' 13—34 Es ist klar, dieser ott ist nicht neutral. Er
stellt sich immer un mıiıt Leidenschafft die Seite der Schwachen un der
Bedürftigen. Er ergreift Partei für die, denen Rechtsansprüche un: Vor-
rechte verwehrt werden. Die Forderungen ach Gerechtigkeit un: Schutz
für die Fremden gehören ZUTr Logik des Gottes der Armen. SO geht 65 1M -
INneTr darum, den Fremden 1m Bewusstsein des Schicksals des Gottesvolkes
In Agypten betrachten un: behandeln.

Diese Haltung ist Sanz tief verwurzelt 1im prophetischen Horizont. Ab-
gesehen Von der Irennung zwischen Israel un: den Heiden, erstreckte sich
die Aufnahme des Fremden auf die soziale, kultusbezogene un heilsbe-
ZOSCHNE Ebene In diesem Sinne erlaubt die Vision VOIN einem vollständigen
und universellen Heil, verwirklicht 1ın der Figur des Jahveknechtes 1mM Jesa-
jabuch, eine weitergehende Reflexion. Der Hebräer hört mıt Erstaunen un
Überraschung, Ww1e ott Agypten „me1lin lk“ un Assyrien „meıne
Schöpfung”. Die Bibel verheifßt eine totale Veränderung der Beziehungen
zwischen Israel un Agypten, dessen Name verbunden ist mıiıt Unterdrü-
ckung un Knechtschaft. Angesichts des Hasses un der Rachegefühle,die die Leiden der Juden VON Seiten der Fremden un: der Unterdrücker
erinnern, I1USS INa  . VOT allem die Bedeutung der Aufnahme des Anderen
erkennen, 16€. hne die Erwählung sraels annullieren, azu einlädt, die
Einheit iın Verschiedenheit leben Im Namen dieses Gottes ist der W1-
derstand jede orm Von Intoleranz geboten, die Zur Ablehnung un
ZAU Ausschluss des Emigranten führt

Schlie{fßlich steht das Schicksal des Fremden 1mM Zentrum der Manites-
tatıon der Liebe un: des Mitleidens Gottes. Mehr noch, ott zeigt sich 1mM
Antlitz des Fremden (Gen 8,1-15) Diese Bibelstelle, ott die Gestalt
Von re1I Reisenden annımmt, welst hin auf das messianische Zeichen des
Mahles, bei dem ott un Mensch einem Tische sıtzen werden. Die
Gastfreundschaft Abrahams gegenüber den rel müden Reisenden weılst
hin auf die endgültige Begegnung mit dem Fremden 1MmM Sinne der Inkar-
natıon. Der Theologe INUSs daran erinnern können, ass ott 1n sich selbst
das Antlitz des Fremden tragt, das seinen Wert un: seinen Tun 1mM (se-
heimnis der Trinität findet
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Von ott mıt dem Antlitz des Fremden*

Drei thematische Schwerpunkte bieten sich aUus christlicher Perspektive
ZUur Betrachtung das Streben ach einer Welt begründen, In der
der Ausschluss geächtet wird, un iın der der Versuchung, eine Mauer
errichten, ebenso widerstanden wird w1e allen anderen Abschottungsver-
suchen. Diese Ihemen unterstreichen die Fruchtbarkeit anthropologischer
Vernetzung, die aus der Öffnung Z17 Anderen entsteht. S1e zeıgen sich 1m
„Gott miıt dem Antlitz des Fremden“, den 65 1mM Zeitalter der Mobi-
lıtät entdecken gilt.

DiIie CHNSC Beziehung zwischen sich un:! dem Anderen findet eine
fruchtbare Verwurzelung 1mM trinitarischen ott In der berühmten Szene,
1in der rel Fremde der Eiche VON Mamre ıIn der Gestalt (Gottes e_

scheinen, haben die Kirchenväter eiıine Ankündigung des Geheimnisses der
Irinitat gesehen, die Jesus offenbart. Der Gott, den INan 1n der Gestalt des
(Gastes empfängt, hört nicht auf, uUunNseIenN Blick auf den lenken, den WITr
lieber nicht sehen wollen, ordert uns auf, mıt den Anderen jenseits aller
Diskriminierung un! ÄAchtung leben SO ist die Aufnahme des Fremden
tief verwurzelt 1m Glauben den ott der Christen.

Die Annahme der Unterschiedlichkeit un Fremdheit ist eine Her-
ausforderung das eigene Selbstverständnis. Der trinitarische Glaube
adt e1n, sich der Vielfalt öffnen, indem bekräftigt, ass die eigene
Identität sich nicht aus der Verwerfung un: Verachtung des Fremden auf-
baut, sondern aus der Integration der Unterschiede un der Leitung eines
liebenden Gottes. Der eigene rsprung verpflichtet ZULT Anerkennung des
Anderen un! ZUT Begegnung mıiıt ihm In einer Welt, 1n der eine Kultur
des „Sichbedrängtfühlens” azu eiträgt, negatıve un abweisende Reakti-
NnNeN gegenüber Fremden entwickeln, indem s1e die Unterschiedlichkeit
des Anderen nicht annımmt, ann der Aufbau eines eigenen Selbst nicht
stattfinden, da dieser Anteil einer anderen Menschlichkeit, dank derer sich
jeder bereichern un erweıtern kann, fehlt

Jesus T1STUS teilt das Schicksal des Fremden. In der Tat. 1in Jesus
VON Nazareth, em; der „VOIN ott dAuUSSCHAaANM  CN ist”. ist die Fülle der
Mobilität eines Lebens 1n einem Leib vereinigt, durch den seinen eigenen
Exodus bis hin ZU Kreuz lebte In dieser Auszugsbewegung, die ONS-
1tutıv 1st für das Wort des Lebens (Joh 8, 29), finden WITFr den Aspekt der
Inkarnation. Man wird ler mıt dem Drama der Zurückweisung konfron-
tiert „Er kam In sein igentum un die Seinen nahmen ih nicht auf ” (Joh
1, 11) So, 1n Jesus Christus, reiht sich (Gottes Einsatz eın 1n das menschliche
Drama der Verstoßenen der Geschichte. Geboren in der Fremde (Lk D 4-—7);
wird mıiıt dem Exil konfrontiert, nımmt eT die Erfahrung sel1nes Volkes
auf sich un! wiederholt s1e 2,13 Während seines Dienstes führt
eın wahres Wanderleben, äuft Von einer Stadt ZUT anderen (LKk 13, 22; Mit
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9,35) „Vor den Toren der Stadt sterbend“ (Hebr 13,11—12), offenbart den
Gott, der den nicht ausschlie({$t, der ausgestoßen ist Aus dieser Perspektive
wird deutlich, Jesus VOoO  — Nazareth, als Ausgestoßener un: alls Kreuz Ge-
hängter, identifiziert sich selbst mıiıt dem Fremden.

DIie rage ach dem Anderen, w1e s1e sich miıt Macht iın den Ländern stellt,
1n denen sich das Antlitz des Unsichtbaren ın der sozialen Gestalt
der „illegalen” Einwanderer> zeigt, verpflichtet uns die christliche Botschaft
NEeu denken un anders leben Mehr als Je ist ın den n_
wartigen Veränderungen, 1ın denen das Asylrecht durch die „Verschan-
zungsmentalität” der westlichen Länder 1ın rage gestellt wird, der Andere
eine fundamentale Herausforderung für die 1Ssion der Kirche. (GJenau 1n
diesem Kontext hat die Kirche eine entscheidende Rolle für die Verteidi-
SUunNng der Menschlichkeit übernehmen: S1ie 1I1USS$s Zeugnis ablegen VO  -
dem Gott, der eine Art Komplizenschaft mıiıt dem Fremden eingeht. Diese
Herausforderung 1I1US$s 1in einer Welt der Ungleichheit un: der Konflikte, ın
der der Strom der Emigranten weIıt davon entfernt ist versiegen, deutlich
hervorgehoben werden.

ott ın unNnserer Geschichte

Die Bedeutung der Fragen der Immigration un: des Asyls verdienen wWe1l-
ter prazisiert werden, indem INan den eschatologischen Charakter der
Begegnung mıt dem Fremden besonders betont (Mt 25, 31—-46) In dieser
Begegnung ist der Herr, der Richter der Völker, der in der Herrlichkeit
warte wird, gegenwaärtig 1n den Lebensbedingungen der Männer.und
Frauen, die eın anderes Merkmal vorwelsen können als ihre Fremdheit,
die s1e verurteilt ZUr Schwäche un ZU Ausschluss aus einer Umwelt,
Stereotypen un Vorurteile jegliche interkulturelle Begegnung verhindern.
Es ist wichtig, eine Kirche entwickeln, 1n der Kirchesein bedeutet, für
das Schicksal des Fremden Verantwortung übernehmen.

In der Tat erinnert Jesus daran, ass die Erwartung seines Kkommens
nicht gelebt werden ann jenseıits der Aufmerksamkeit für den Anderen ın
ungesicherter Lebenslage. Indem Partei ergreift für die Sache derer, die
hne Heimat un: gesellschaftliche Integration sind un!: jeglicher sozialen
Würde beraubt wurden, zeigt Jesus, w1e die Kirche berufen ist ihrem Herrn

begegnen: Indem s1e durch Konfliktvermittlung für „diese Kleinen, die
SeINeEe Brüder sind“ lernt, 1n jedem Fremden ihren Herrn sehen.

Der Fremde ist die Ikone des VO Vater Gesandten. Christus welst also
der Kirche die anspruchsvolle Aufgabe iın alltäglicher Menschlichkeit
für den Anderen aufmerksam se1ln. ort 1l werden. Wor-

Französisch: „Jes sans-papiers” meıint die Ausländer, die keine gültigen Aufenthaltspapiere
vorweisen können un als „Tllegale“ bezeichnet werden.
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auf 65 ankommt, ist, ihm den Orten dienen, Mitbürgerschaft
praktiziert wird. An diesen Orten begegnet ott uns heute auf dem Weg
durch uUuNnseTe Geschichte.

Es gibt eın Christentum aufßerhalb einer gelebten Ireue 1n Gesten un
Worten. DIie Begegnung miıt dem Fremden ist ein Heilsereignis auf dem
täglichen Lebensweg. hne eine Beziehung ZUuU Fremden un SAR® Em1g-
ranten pflegen, dessen Aufnahme ein Gottesdienst un eın fundamen-
taler Test der TIreue ZU Evangelium ist, annn INa nicht NEeU entdecken
Was 65 bedeutet, das Vermächtnis Jesu feiern. Eın Wort VO  > (Camus
drückt diesen Zusammenhang gut au  N „Ich werde ihnen eın großes Ge-
heimnis %.  ’ meın Lieber: Erwarte nicht das letzte Gericht, es findet jeden
Iag statt:“


